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Iun unsorm Iorry geebto Leidtragende!

Wir lesen im Prophéten Ezechiel 24, 16-18: Du Menschen-

Kind, siehe, ich will dir deiner Augen Lust nehmen durch

éine Plage. Abeérdu sollst nicht klagen und weinen, noch

éine Thräne lassen. Heimlich magst du seufzen, aber Béeine

Todtenklage führen; sondern du sollst deinen Schmuck an-—

legen und deine Schuhe anziehen. Du sollst deinen Mund

nieht verhüllen und nicht das Trauerbrod essen. Und da

ich des Morgens frühe zum Volke redete, starb mir zu Abend

mein Weib. Und ich that des andern Morgens, wie mir

befohlen war.

Geéeliebte! Wir haben heute einen Traueranlass, der

uns Alle schmerzlich berührt. Die Plage, von velcher

der Prophet sagt, ist wieder in ein Haus gekommen und

hat dem Gatten «die Freude seiner Augen geraubt.

Wir haben sie gekannt die Todte und hochgeschät?t,

die Vielensehr lieb und Allen, die zu ihr in Beziehung

traten, werth gewésen ist.

Frühgereift, unter christlichem Pinfluss aufgewachsen,

in einer Erziehungsanstalt der Méstschvei-, die schon

Vielen zum Segen geworden, in der Liebe zum Heilancd

gefördert, am erbaulichen Sterbelager jhres berufstüchtigen,

fromm und ernst gesinnten Vaters im Glauben befestigt.

artfühlend und simigen Gemüthes — ist sie ihrem Gatten

hieheér, in die einstige Heimat ihrer Mutter, gefolgt, und



hat ihn, wie eér selbst sagt, unaussprechlich glücklich ge—

macht. Hhr weises Wésen, ihre noble Art, ihre rubig

umsichtige Weéeise hat Allen wohlgethan, die mit ihr

verkehren durften, und sie hat auf Niemand gedrückt.

Ihrem frühverstorbenen Vater ist sie eine Hebe Tochter

geweésen, der Mutter ein Trost, den Schwestern in vielen

Dingen éein Vorbild, den Brüdern eine in heitern und

ernsten Zeiten freundlich theihhehmende Genossin, gegen

die Schwiegereltern aufmerbsam, sanft im häuslichen Ver-

kehr, Denen, die sich an sie anschlossen, durch ihr ruhiges

und doch béelebtes Wesen, ihren ächt weiblichen GGarakter

ein Segen. So erschien sie uns. Als ihr selber die überaus

grosse Freude zu Theil geworden, dass ihr Gott aus ihrem

Ehstand RKinder schenkte, da hat sie diese mit der mütteér—

lichen Sorgfalt, die ihr eigen, treu verpflesgt. Als aber zu

den beiden Mädchen noch ein Knabe trat und das Glück

die höchste Höhe zu erreichen schien, da nahm sie, die

nach menschlchem Wähnen Unentbebrliche, ein hetftiges

Fieber von den Ihren hinweg, nachdem schon früher eine

liebe Schwägerin, die Gattin des ältesten Bruders, auch

von ihrem RKindlein hinweggenommen worden var, und in

demselhen Momente, wo bei zwei Schvwestern, hier und

in der Ferne, grosse, jetzt freilich getrübte Freude ein-

gekehrt war.

Als ihr die an's Haus der Schwester gebundene Mutter

einige Worte des Trostes und der christlichen Aufmunte—

rung, der Hinweisung auf unsern Herru und Heilanc, der

ein Herr ist über Leben und Todh, in's Krankenzimmer

sandte, da gab sie ihr und eéuch die beruhigende Zusiche—

rung, dass sie beim Heiland und der Heiland bei ihr sei,
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und den letzten mütterlichen Gruss hat sie noch mit einer

Thräne benet?t.

Es wäre unnatürlich, Geliebte, wenn wir Menschen-

kinder fühllos an den Gräbern der Unsrigen stünden, wenn

der Gatte, dem «seiner Augen Lust» durch eine Plage

dahingenommen, nicht einen tiekfen Schmer- in seinem

Innern füblte. Es väre unnatürlich, wenn vir nur 80

in unserm Alltagsgang vweitergingen, nachdem einmal ein

tieferJammer das Innerste aufgerührt. Wir sind es unsern

Verstorbenen schuldig,rer oft und viel vor dem Herru

zu gedenken. Mir sind és uns schuldig, durch das Leicd

des Lebens unser Leben vertiefen zu lassen, bis zu jenen

tiefstten Gründen, wo alles Lebens Anfang und Ausgang

mit Gott in Jesu Christo zusammenhängt. «deufzen magst

du, » sagt die Schrift, die für Menschenleid und -veise ein

offenes Verständniss hat, und uns nicht zu fühllosen, allen

Erust bald und schnell vergessenden Menschen macht, und

wenn sie dem Propheéten die Thränen verwehrt, so hat sie

auch diese gewöhnlichen Menschenkindern gestattet, wenn

sie nur nicht gegen Gottes bisher eérfahrene Güte undank-

bar und gegen seine Verheissungen ungläubig sind.

Ahber, » sagt sie, «Keine Todtenklage sollst du halten; »

sie will nichts wissen von einer dumpfen Verzweiflung, die

stumpf und starr in's Grab blickt, noch einem vilden,

ungestümen Schmerz, der Gottes Trost und seine Zu—

sicherung hinter allem Schmerz? des Lebens nicht mehr

zu erkennen vermag. «Dusollest deinen Mund nicht ver—

hüllen und nicht das Trauerbrod essch.“ Theéure Todté

weisen uns auf ernste Pflichten gegenüber den Lebenden

hin, und darauf, dass wir die Bande mit ihnen, die zeit-



liche gewesen undzeitlich getrennt werden konnten, zu

ewigen machen, zu einer Verbindung, die für den Himmel

Gestalt gewinnt.

In diesem Sinne möchte die Verstorbene auch ferner—

hin die Eurige sein. Mobl mases ihr schmerzlich gewesen

sein, ihre Kinder unerzogen zurũückzulassen, aber lebend

und sterbend — vir durfen es hotten — hat sie den im

Herzen getragen, der ein Vater der Naisen ist; — und

es ist uns fast, als hörten wir die Sterbende zu ihren

Hinterlasscnen ßebend, wünschend, betend sagen:

Was macht ihr, dass ihr weinet

Und brechet mir das Herz?

Im Herru sind wir vereinet

Und bleiben's allerwärts.

Das Band, das uns verbindet,

Löst weder Zeit noch Ort;

Was in dem Herrn sich findet,

Das währt in ihm auch fort.

Man reicht sich wohl die Hände,

Als sollt's geschieden sein,

Und bleibt doch ohne Ende

Im innigsten Veéreéin.

Man sieht sich an, als sahe

Man sich zum letztenmal,

Undbleibt in gleicher Nähe

Dem Herru doch überall.

Man spricht: Ich hier, du dorten,

Du ziehbest und ich bleib'!

Und ist doch aller Orten

VEin Glied an einem Leib,



Man spricht vom Scheidewege

Und grüsst sich einmal noch,

Und geht auf einem WMége

In gleicher Richtung doch.

Was sollen wir nun weinen

Und so gar traurig sehn,

Wir kennen ja den Einen,

Mit dem vwir Alle gehn,

In éiner Hut und Pflege,

Geführt von einer Hand,

Auf einem sichern Wege

In's eine Vateérland!

80 sei denn diese Stunde

Nicht schwerem Trennunssleid,

Nein, éeinem neuen Bundé

Mit unserm Heérrn geweiht.

Wenn vwir uns ihn eérkoren

Zu unserm höchsten Gut,

Sind wir uns nicht verloren,

Wie weh auch Scheiden thut.

Amen.
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